Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 17.1.2010 über Röm 12, 9-16:
Liebe Gemeinde,

wenn wir so die derzeitige Wetterlage anschauen:

Schnee und Eis – 

Für die Kinder ist das eine tolle Sache!

Schlittenfahren und Schneeballschlachten stehen hoch im Kurs.

Oder ein romantischer Spaziergang durch einen verschneiten Wald.

Das hat auch was!

Und aus der Sicht der Heizöl-Anbieter 

kann das sicher ebenfalls noch ne Weile 

mit den Temperaturen so weiter gehen.

Anders stellt sich die Lage für die Autofahrer dar.

Da ist jeder froh,

wenn er zur Zeit keine größeren Strecken
 mit dem Fahrzeug zurück legen muss.

Und jedes Mal, wenn ich in den vergangenen Tagen,

als die Straßen noch nicht so frei waren wie jetzt,

die Schulstraße

und dann die Kirchgasse hochgefahren bin,

habe ich es sehr geschätzt,

dass unser Auto neue Winterreifen drauf hat.

Reifen mit einem griffigen Profil.

Das hab ich in den letzten Wochen schon manches Mal erlebt:

Bei steilen Auffahrten oder starkem Gefälle 

oder kräftigem Druck auf die Bremse:

Die Reifen geben Halt!

Wer da mit abgefahrenem Profil

oder gar mit Sommerreifen unterwegs war,

der hat einiges riskiert:

Dass er ins Rutschen kommt,

aus der Spur gerät,

irgendwo hängen bleibt

oder irgendwo dagegen knallt.

Ein starkes Profil hilft zu guter Fahrt.

Könnte das auch im übertragenen Sinn so sein?

Wenn wir an unsere Fahrt, 

unseren Weg durchs Leben denken?

Könnte es sein,
dass wir besser durchs Leben kommen,

wenn wir ein starkes Profil haben – 

also tiefe Überzeugungen,

klare Werte,

und feste Grundsätze?

Dafür wirbt der Apostel Paulus in unserem heutigen Predigttext.

Die christliche Gemeinde soll sich herausheben 

aus der Gesellschaft,

in der sie lebt.

Eine christliche Gemeinde soll erkennbar sein

an einem griffigen,

klaren,

kräftigen Profil.
Und so schreibt Paulus an die Gemeinde in Rom,

Römerbrief, Kp. 12, 9-16:

· Textlesung – 

Liebe Gemeinde,

das Bestreben der ersten Christen war es nicht,

möglichst „normal“ zu sein.

Also möglichst wenig aufzufallen.

Möglichst wenig Ecken und Kanten zu zeigen.

Und möglichst auf die gleiche Art und Weise zu leben,

wie die Menschen in ihrer Umgebung.

So sein wie die anderen – 

das war nicht das Ziel der ersten Christen.

Und gerade darum waren die Leute von ihnen fasziniert:
„Schau mal,

wie die miteinander umgehen!

Der Obdachlose und der Geschäftsführer – 

die können auf Augenhöhe miteinander reden!

Die Sklaven, 

die draußen in der Gesellschaft überhaupt nichts zählen,

die werden hier mit Respekt behandelt

und als gleichberechtigt angesehen!

Ausländer und Einheimische,

ohne Berührungsängste sind die hier zusammen!

Die üblichen Grenzen, Barrieren, Abstände – 

das scheint es bei diesen Christen nicht zu geben.
Behinderte – die sonst in der Umwelt verachtet sind 

oder schon als Säuglinge getötet werden,

siehst du hier liebevoll versorgt.

Und das Geld – 

das scheint bei den Christen wie das Wasser zu sein:

Es fließt nach unten.

Dorthin, wo Not und Mangel ist.

Das Geld bleibt nicht oben bei ein paar,

die sich alles leisten können.

Es sammelt sich unten,
um denen zu helfen,
die es wirklich nötig haben!“

Nun - die ersten christlichen Gemeinden waren nicht perfekt.

Da hat´s im Miteinander immer wieder auch gehörig geknirscht.

Da gab´s untereinander Reibereien, Spannungen und Enttäuschungen.

Aber – diese Gemeinden hatten Profil.

Die waren anders.

Erkennbar anders als ihre Umgebung.

Und eben nicht nur,

in dem, was sie gesagt,
sondern auch in dem,

wie sie gelebt haben.

Und das hatte für viele in der damaligen Gesellschaft

eine starke Anziehungskraft.

Liebe Gemeinde,

wie ist das mit unserem Profil?

Haben wir eines?

Sind wir in der Art, wie wir leben,
als Christen erkennbar?

Gibt es Dinge, die wir anders machen,

als Leute, denen der Glaube nichts Besonderes bedeutet?

Gibt es Situationen,

wo wir uns anders verhalten,

als es sonst in unserer Umgebung üblich ist?

Ja, wollen wir überhaupt als Christen erkennbar sein?

Oder haben wir eher Angst,

dass Leute uns auf unser Christsein ansprechen könnten?

Paulus sagt:

„Ihr seid anders.

Darüber gibt es gar nichts mehr zu diskutieren!

Ihr seid anders.

Gott hat in euch den Glauben an Jesus Christus hineingelegt.
Und dieser Glaube verbindet euch ganz stark mit Jesus.

Ihr seid mitgestorben in seinem Tod.

Ihr seid verwandelt worden durch seine Auferstehung.

Ihr seid jetzt Menschen mit einer neuen Identität.

Ihr lebt in einer ganz engen Gemeinschaft mit Christus.

Ja, in euch selber ist etwas von seiner Kraft 

und von seinen Gedanken lebendig.

Es wäre wie ein Verrat

eurem eigenen Herzen gegenüber,

wenn ihr nicht immer neu versuchen würdet,

so zu leben,
wie Jesus Christus gelebt hat.

Ihr würdet eurer eigenen Seele einen Riss zufügen,

und diesen Riss immer größer machen,

wenn euch wichtiger wäre,

 was andere über euch denken,

als was Christus über euch denkt.“

Paulus möchte uns Mut machen,

dass wir Profil zeigen.

Und er möchte uns helfen,

dass wir unser Profil als Christen überhaupt erst entwickeln.

Und so gibt er uns hier eine Antwort auf die Frage:

„Wie sieht denn ein christlicher Lebensstil aus?“

Dabei zieht sich durch die vielen einzelnen Hinweise,

eines wie ein roter Faden hindurch:

„Dein Weg als Christ“,

sagt Paulus,

„ist ein Weg,

der von oben nach unten führt.

Diese Richtung – 

von oben nach unten,

die gilt es,

in deinem Leben immer wieder zu akzeptieren,

ja, zu wollen!

Das ist die Grundbewegung,

die deinen Handlungen erst ihr Profil und ihre Kraft gibt.“

Das wird schon deutlich im ersten Satz von unserem Predigttext:

„Die Liebe sei ohne Falsch.“

Paulus gebraucht hier ein Wort aus der Theater-Sprache.

Man könnte auch übersetzen:

„Spiel dem anderen nichts vor.

Lege deine Maske ab.

Sei echt in deiner Liebe zum anderen.“

Echte Liebe aber verzichtet auf eine überlegene Stellung

dem anderen gegenüber.

In der Liebe überschreite ich immer wieder

die Grenzen meiner Denkgewohnheiten und meiner Wünsche, 

und ich versuche mich in den anderen hineinzuversetzen:

Was sind seine Bedürfnisse?

Was ist ihm wichtig?

Und was sind seine Hintergründe,

dass er sich so oder so verhält?

Echte Liebe verzichtet darauf,

Macht über den anderen auszuüben.

Sie verzichtet darauf,

den anderen nach den eigenen Vorstellungen zu formen und zu modellieren.
Echte Liebe verzichtet darauf,

den anderen ständig zu bewerten und zu beurteilen.

Sie respektiert das Anderssein des anderen. 

Echte Liebe hat andererseits auch nichts

mit der oberflächlichen Freundlichkeit zu tun,

mit der Menschen bei uns sich immer wieder begegnen,

um dann hintenrum
über dieselben Personen allerlei Übles zu verbreiten.

„Keine Schauspielerei in eurem Miteinander!“,

sagt Paulus.
Und darum betont er gleich im zweiten Satz:

„Hasst das Böse,

hängt dem Guten an!“

Liebe Gemeinde,

ich finde es so wichtig,

dass dieser Satz in der Bibel steht:

„Hasst das Böse!“

Wie leicht entsteht gerade in christlichen Gemeinschaften 

die Gefahr der Maskerade und der Unehrlichkeit.
Wenn Christen meinen,
über die unschönen Dinge 

müsste gleich der Mantel der Vergebung 

und des Vergessens gebreitet werden.

„Nein“,

sagt Paulus.

„Über Verletzungen,

über Ungerechtigkeit,

über Egoismus und Gedankenlosigkeit,

da darfst du wütend sein!

Das musst du nicht einfach so hinnehmen.
Dagegen darfst du dich wehren!

Darüber darfst du offen reden.

Du darfst deinem Schmerz Zeit lassen.

Und du darfst unbequem und unnachgiebig sein,

bis die Dinge anfangen,

sich zum Besseren hin zu verändern.“

Ein guter Satz.

Ein befreiender Satz:

„Hasst das Böse!“

Nur gilt es zu beachten:

Es heißt nicht:

„Hasst den, der Böses getan hat!“

Und das geschieht ja schnell:

Dass wir in unserem Verletztsein und unserer Wut

nicht mehr unterscheiden

zwischen der Person

und ihrem falschen Verhalten.

Beide zusammen werden dann von uns abgeurteilt.
Wir verklären das dann gern,

indem wir sagen:

„Ja, ich bin halt ehrlich!“
Aber – tiefer gesehen,

lassen wir uns einfach mitreissen von unseren Aggressionen.

Das ist für uns bequemer,

als unseren negativen Gefühlen auch wieder eine Grenze zu setzen.
Christliches Profil zeigt sich auf andere Weise.

Davon spricht Paulus in dem sperrigen Satz:

„Segnet, die euch verfolgen.

Segnet – und flucht nicht!“

Da haben wir ihn wieder:

Diesen Weg von oben nach unten.
Wir sollen von unserem Richterstuhl runter steigen.

So wie Christus das getan hat.

Er verurteilt vieles, das wir tun.

Und trotzdem ist er zu uns gekommen,

damit wir als Person nicht verurteilt

sondern durch ihn gerettet werden.

„Segnet, die euch verfolgen“ – 

Das ist christlicher Lebensstil.

Kann ich auch noch für die beten,

die mich gekränkt und enttäuscht haben?
Kann ich Gott um seinen Segen, um seine Hilfe, seine Kraft bitten für die,

mit denen ich meine Schwierigkeiten habe? 

Kann ich Schritte auf sie zugehen,

weil ich hinter dem störenden Verhalten

den Menschen sehe,

der unter Ängsten und Unsicherheit leidet, 

wie ich?
Und der sich nach Zuneigung und Großzügigkeit sehnt,

wie ich?

Liebe Gemeinde,
ein christliches Profil zu entwickeln,

geht nicht ohne Schmerzen und Selbstüberwindung.

Der Weg von oben nach unten,

kostet immer wieder Mühe und Kampf.

Aber es ist ein Weg, der sich lohnt.

Weil es ein Weg ist,

der Gräben überwindet,
und einengende Grenzen hinter sich lässt.

Es ist ein Weg, 

der uns zusammenführt
trotzt all dem Schwierigen, dass jeder in sich trägt.

Nur auf diesem Weg werden wir erfahren,

was wirkliche Freiheit ist.

Viel Schweres und Belastendes,

das wir jetzt noch mit uns herumschleppen,

werden wir auf diesem Weg ablegen können:

Festgefressener, alter Groll,
Neid, Vergleichen müssen, Konkurrenzdenken …

Nur – zum Schluss – 

dass es nicht zu einem Missverständnis kommt:

Dieser Weg ist zu groß für uns.

In uns gibt es zu viele Widerstände,

von oben nach unten zu gehen.

Es ist der Weg,

den Christus gegangen ist.

Nur, wenn sein Geist, 

nur wenn seine Kraft uns innerlich verändert und umgestaltet,

sind wir in der Lage,

Christus und seiner Art zu leben ähnlicher zu werden.

Und darum schreibt Paulus:

„Seid beharrlich im Gebet“.

Im Gebet legen wir alles, was in uns ist,

vor Gott hin,

und bitten ihn,

dass er uns von dem Dunklen reinigt

und uns mit seinen Gedanken erfüllt.

Beim Beten geben wir Gott Raum,

dass er an uns arbeitet.
Und so wird das Gebet für uns

der wichtigste Begleiter sein

auf dem Weg,
ein echtes christliches Profil zu gewinnen.

Gott helfe uns,

dass wir diesen Weg gehen.





Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

Jeder will in unserer Welt nach oben:

Macht, Einfluss, Erfolg, Ansehen – 

das sind die Dinge, um die sich alles dreht.
Du, Herr, bist in die andere Richtung gegangen.

Nach unten.

Für uns hast du das getan.

Damit wir deine Nähe erfahren können.

Damit wir gerettet werden aus Angst

und Schuld.
Hilf uns, Herr,

dass wir deinen Weg nachgehen.

Von oben nach unten.

Hilf uns, dass wir als deine Jünger 
ein deutliches Profil zeigen können:

Ehrlich sein, 

wo andere die Maske aufsetzen.

An der Liebe arbeiten,

wo andere aufgeben.
Zur Versöhnung bereit sein,

wo andere im Schützengraben bleiben.

Einsatz zeigen und helfen,

wo andere wegschauen.

Hilf uns zu einem neuen Lebensstil

durch die Kraft deines Heiligen Geistes.

Herr, Jesus Christus,

wir denken heute Abend besonders an die Menschen in Haiti.

Was geschehen ist, hat uns tief getroffen.

Innerhalb von wenigen Sekunden

ist unvorstellbares Elend über 100.000e gekommen.

Warum? – fragen wir.

Und finden keine Antwort.
Und so möchten wir dich bitten:

Nimm die Verstorbenen auf in dein Reich.

Tröste ihre Angehörigen.

Hilf, dass noch Menschen aus den Trümmern gerettet werden.

Lass die vielen Helfer aus aller Welt Wege finden,

dass sie den Menschen dort mit Lebensmitteln und ärztlicher Hilfe versorgen können.

Lass du alle Betroffen deine Begleitung und deinen Beistand spüren.

Schenke den Menschen Kraft,

aufzustehen und aufzubauen,

was zerstört wurde.

Und schenke uns offene Hände,

dass auch wir einen Beitrag zur Hilfe leisten können.
Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

